






Aufruf // Benennen und bekennen

Die Apostelgeschichte (18,9-10) ist ein Aufruf. Paulus wird von Gott ermutigt. Gott fordert 
ihn zum Reden auf, er erhält einen direkten Zuspruch Gottes. Gott schenkt ihm die not-
wendige Kraft seine schwierige Aufgabe zu erfüllen. Für uns bedeutet es, dass Gott unser 
liebevolles Gegenüber ist. Er traut uns etwas zu, schenkt uns sein Vertrauen. Gott will, 
dass wir uns einsetzen für Gerechtigkeit, Ungerechtigkeit benennen und uns dagegen 
bekennen. Wir sollen nicht schweigend weg sehen, sondern voller Kraft und Mut ausspre-
chen was uns und andere betrifft.

Mitreden // Die Kampagne der Evangelischen Jugend

„Beteiligung“ von Kindern und Jugendlichen muss in unserer Gesellschaft erkämpft wer-
den. Dazu braucht es gute politische Werkzeuge und motivierte BegleiterInnen.
Wir nennen das MITMISCHEN und zeigen den Gemeinden nah und fern der Kirchtürme, 
in Gesprächen, Debatten und Gottesdiensten, welche positiven Erfahrungen wir damit 
machen. Reformationstage und Kirchenwahlen sind große Anlässe dafür. Konfirmanden-
unterricht, Gruppenstunden und Kirchenvorstandssitzungen bieten die täglichen Mög-
lichkeiten für Gespräche über Partizipation.

Rechte des Kindes // Eine strukturelle Nachhaltigkeit erreichen

Formen und Ansätze einer Beteiligung von Kindern und Jugendlichen – seien dies nun Pro
jekte der Verkehrs- und Wohnumfeldplanung, Stadtteilerkundungen, Spielplatzgestaltung 
oder Kinder- und Jugendparlamente – wurden schon entwickelt. In Kindertageseinrichtun-
gen, Schulen und weiteren Einrichtungen und Diensten der Kinder- und Jugendhilfe sowie 
bei Jugendverbänden und freien Trägern sind einzelne Partizipationsprojekte umgesetzt 
worden. Die überwiegende Zahl von Kindern und Jugendlichen verfügt aber keineswegs 
über ausreichende Möglichkeiten, sich an Entscheidungen, die sie selbst betreffen, zu 
beteiligen. Genau dies aber sichert Artikel 12 der UN-Konvention über die Rechte des Kin-
des (UN-KRK), die am 05. April 1992 in Deutschland in Kraft getreten ist, allen Kindern und 
Jugendlichen zu. 

„Wir wollen, dass die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen zum strukturellen Prinzip 
und in allen Jugendordnungen und Gesetzestexten verankert wird.“ 
(Ne-Jugendausschuss)

mitmischen // Keine Entscheidung ohne Beteiligung
Kampagne für mehr Mitbestimmung	

Fo
to

: 
©

 f
ot

o.
fr

it
z/

ph
ot

oc
as

e.
co

m

mitmischen // Keine Entscheidung ohne Beteiligung // jugendsonntag // 07



Hartmut Naumann
Dorothee-Sölle-Haus, Königstrasse 54, 22767 Hamburg
040/30 620 1072, mail@popularmusik.de, www.popularmusik.de

„Der Fachbereich Popularmusik in Nordelbien veranstaltet Projekte, 
Workshops, Seminare sowie Ausbildungen (C und B) und bietet 
Beratung, Coaching und Publikationen in Sachen Jazz, Rock, Pop und 
Gospel in der Kirche an.“

„Kinder und Jugendliche sind gleichwertige Mitglieder der Evang.-Luth. 
Kirche. In allen Belangen, die ihre Lebenswelt in der Kirche betreffen, 
werden sie an der Entscheidungsfindung in angemessener, altersge-
rechter und zeitgemäßer Form beteiligt.“
 
Dieser schöne Satz soll in die neue Verfassung der Kirche. Evangelische 
Jugend in Mecklenburg, Nordelbien und Pommern stellt solche Forde-
rung. Jungen Leuten ist es ernst mit der Zukunft ihrer Glaubensgemein-
schaft. Sie möchten mitgestalten und brauchen dafür einen angemes-
senen Rahmen. 
Das Thema Partizipation von Kindern und Jugendlichen hat in den letz-
ten Jahrzehnten enorm an Bedeutung gewonnen. In Folge dessen sind 
viele Initiativen entstanden. Wir nutzen diesen Schwung, das Ziel der 
Absicherung von Mitbestimmung jetzt zu verwirklichen.

Für eine gute Verfassung 
der Nordkirche // 
Kinder und Jugendliche an den Planungen beteiligen

JUGENDFORUM SEITE  I I IEvangelische Zeitung

Ende des
Zivildienstes

Die Reform des Wehrdienstes bringt für die
Einsatzstellen des Zivildienstes und der Frei-
willigenjahre einschneidende Änderungen.
Die Jugendorganisationen tun alles, um auf
die anstehenden Gesetzgebungsverfahren
Einfluss zu nehmen. Dazu die Stellungnahme
der Arbeitsgemeinschaft Evangelische Jugend
(aej):

Mit dem vorgelegten Entwurf eines Ge-
setzes zur Einführung eines Bundes-
freiwilligendienstes wird sicherge-

stellt, dass das Ende des Zivildienstes für eine
deutliche Verbesserung der Möglichkeiten für
freiwilliges Engagement genutzt wird. Insofern
wird der vorgelegte Gesetzesentwurf begrüßt. 

Alternativ wäre aus Sicht der Evangeli-
schen Jugend ein Ausbau der bestehenden
Freiwilligendienste denkbar gewesen, woge-
gen jedoch offenbar verfassungsrechtliche Be-
denken bestanden. Langfristige Perspektive
aller Freiwilligendienste sollte ihre Übertra-
gung in die volle Verantwortung der Zivilge-
sellschaft sein. Auch nach Einführung eines
Bundesfreiwilligendienstes müssen Wege
hierfür gesucht werden. 

Die aej trägt in Kooperation mit dem Dia-
konischen Werk der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) die Evangelische Freiwilli-
gendienste gGmbH. Alle hier gemachten Er-
fahrungen zeigen die Effizienz und den Erfolg
der Kooperation von Staat und Zivilgesell-
schaft bei der Ausgestaltung des Freiwilligen
Sozialen Jahres (FSJ). Diesem Modell kommt
große Bedeutung auch für die Ausgestaltung
des Bundesfreiwilligendienstes zu. 

Dies würdigt der Gesetzesentwurf: Die
Abwicklung über Zentralstellen schafft die
Voraussetzung, um Konkurrenzen zwischen
dem neuen Bundesfreiwilligendienst und
den etablierten Freiwilligendiensten zu ver-
meiden. Der Grundsatz, dass sich der Bun-
desfreiwilligendienst und das FSJ nur dort
unterscheiden, wo dies unabdingbar erfor-
derlich ist, sollte aber noch konsequenter
durchgehalten werden. Insbesondere die Un-
schärfe hinsichtlich der Rolle von Einsatz-
stellen, Trägern und Zentralstellen bergen
nach wie vor die Gefahr, unproduktive Kon-
kurrenzen zwischen Bundesfreiwilligen-
dienst und etablierten Freiwilligendiensten
zu erzeugen. 

Um Konkurrenzen zwischen beiden Pro-
grammformaten zu vermeiden, muss das zu-
gesagte Koppelungsmodell ohne Ausnahmen
durchgehalten werden. Träger, die Plätze im
Bundesfreiwilligendienst haben, müssen im-
mer auch die gleiche Anzahl von Plätzen in
den Jugendfreiwilligendiensten nachweisen.
Dasselbe gilt umgekehrt. 

Die aej hat ein großes Interesse sowohl am
Gelingen des Bundesfreiwilligendienstes als
auch am Ausbau von FSJ und Freiwilligem
Ökologischen Jahr (FÖJ). An der Umsetzung
der hier erforderlichen Schritte wird sie sich
entsprechend beteiligen. Für die hier notwen-
dige Aufbau- und Entwicklungsarbeit werden
befristet zusätzliche Ressourcen erforderlich
sein. Dies sollte bei den Planungen für den
Start des Bundesfreiwilligendienstes berück-
sichtigt werden. 

Auch der Bundesfreiwilligendienst soll
eine Lern- und Orientierungsmöglichkeit sein.
Um falsche Abgrenzungen vom FSJ zu vermei-
den, sollte dies klarer hervorgehoben werden.
Es wird angeregt, den Text stärker am Freiwilli-
gendienstgesetz zu orientieren.

– Kontakt: aej-Geschäftsstelle, Mike Corsa, aej-Ge-
neralsekretät, E-Mail: mike.corsa@evangelische-ju-
gend.de

ANGEMERK T

Nordelbisches
Jugendpfarramt
Am Koppelsberg 5
24306 Plön
Tel. 04522/5 07 - 0
redaktion@koppelsberg.de
www.koppelsberg.de

KLIMAWANDEL: Jugendgruppen bereiten sich für umweltschonende und sozialverträgliche  Lebensstile vor

Nachhaltige „Klimasail“

Zwölf Jugendgruppen set-
zen im kommenden
Sommer die Segel auf

dem Jugendsegler „Zuversicht“
zum „Klimasail“-Projekt. Wäh-
rend des achttägigen Segeltörns
erforschen sie die Umweltver-
änderung der Ostsee, lernen, als
Gruppe miteinander klima-
schonend zu leben und zu ko-
chen und verstehen, wie welt-
weit Klimagerechtigkeit ge-
schaffen werden kann.

Auf Gut Wittmoldt bei Plön
entwickelten die „Klimasail“-
Akteure das Programm und
probierten neue Ideen unter
dem Lernmotto Bildung für
nachhaltige Entwicklung aus.
Sophie und Patrick von der
Kirchengemeinde Süderlü-
gum sind begeistert, „Die Se-
geltour zum Kirchentag nach
Bremen hat uns so gut gefal-
len, deswegen machen wir mit
unserer Jugendgruppe beim
„Klimasail“-Projekt mit.“  Ker-
stin Jensen, Ehrenamtliche im
Jugendwerk des Kirchenkrei-
ses Rendsburg-Eckernförde,
sieht eine große Chance für die
Jugendarbeit. „Wir wollen auf
dem ‘Klimasail’-Projekt unse-
re Rendsburger Konfiteamer
schulen und die neu gelernten

Ideen dann in der Konfirman-
denarbeit nutzten.“ Meeres-
forscher, CO2 Verbrauch und
Klimagerechtigkeit stehen im
Mittelpunkt

Den Jugendlichen ist be-
wusst, dass der globale Klima-
wandel kein abstraktes Phä-
nomen ist, sondern konkret
erfahrbar. So wollen sie an
Bord des Jugendschoners „Zu-
versicht“ als Klima-Crew ei-
nen anderen Lebensstil aus-
probieren. Als junge Meeres-
forscher gehen sie mit einem
Meereskundelabor der Ostsee
auf den Grund. Die Biologinen
Mareike Huhn und Christina
Overbeck stellen vor, wie man
bei einem Schnorcheltransekt
oder bei der Untersuchung
von Bodenproben Erkenntnis-
se über den Zustand der Ost-
see gewinnt. Wieviel CO2 ver-
brauchen wir bei unserer Er-
nährung? Dass man klima-
schonend und gleichzeitig lek-
ker kochen kann, wird in Koch-
gruppen schon mal für den
Sommer getestet.

„Klima muss gerecht sein.
Wie leiden Menschen in armen
Regionen unter unserer Ver-
schwendung“, wird ein inhalt-
liches Thema auf der „Klima-
sail“, und so bekommen die
Klima-Crews bei einigen Törns

Besuch von ökumenischen
Gästen aus Indien, die von von
ihren Lebenssituationen be-
richten.

Im August nehmen Jugend-
liche aus den Partnerkirchen
Finnlands und Estland an ei-
nem Törn teil und werden Teil
der Klima-Crew.

Das Jugendpfarramt sieht
in dem Projekt eine besondere

Chance für die Nordelbsiche
Kirche: „Klimasail ist eine er-
folgreiche Hauptbereichsko-
operation, als Projektpartner
sind das Nordelbische Jugend-
pfarramt, das Diakonische
Werk mit „Brot für die Welt“, die
Nordelbische Klimakampagne,
das Amt für Öffentlichkeitsar-
beit und der Verein Jugendse-
geln e.V. mit dabei. Finanziell

gefördert wird „Klimasail“ vom
Sparkassen- und Giroverband
Schleswig-Holstein und der
Stiftung Bingo. Die Mithilfe vie-
ler Partner macht das Projekt
möglich.“ Ein gemeinsamer
Tag mit allen Gruppen im Mai
im Landeshaus in Kiel bildet
den Auftakt zur „Klimasail“, in
Workshops bereiten sie sich auf
ihre Projektreise vor. Am Ende
jeder Projektreise wird ein
Open Ship Tag für die Bevölke-
rung durchgeführt. In Kiel, Tra-
vemünde, Eckernförde, Kap-
peln, Schleswig und  Flensburg
sind  Passanten eingeladen, an
Bord zu kommen und sich über
die Ergebnisse der Gruppe und
Klimagerechtigkeit zu infor-
mieren.

Vom 14. bis 28. August fin-
det als Abschluss des „Klima-
sail“-Projekts eine internatio-
nale Jugendbegegnung mit
Jugendlichen aus Deutsch-
land, Finnland und Estland
statt. Hierfür können sich Ju-
gendliche von 16 bis 26 Jahren
im Nordelbischen Jugend-
pfarramt anmelden: 04522-
507120 m.teichmann@kop-
pelsberg.de.

– Koordination des Klimasail Pro-
jektes: c.bauch@koppelsberg.de
04522-507-102

Freiwillig – ist doch Ehrensache
„Mitmischen“ bei der Internationalen Grünen Woche in Berlin

– Aus vier Ecken
Deutschlands kamen die frei-
willigen Standmitarbeitenden:
Schleswig-Holstein, Hessen,
Baden-Württemberg und Bay-
ern. Jugendliche und junge Er-
wachsene aus der evangeli-
schen Jugend- und Landju-
gendarbeit, junge Menschen
im Freiwilligen Ökologischen
Jahr sowie Jugendliche im
Freiwilligendienst aus Argen-
tinien und Skandinavien wur-
den aktiv mit den Messebesu-
cherinnen der Internationalen
Grünen Woche in Gespräche
gebracht. Ihr gemeinsames
Thema: Ehrensache, freiwillig
engagiert zu sein. Erfreulich,
dass sehr viele prominente Be-
sucherinnen und Besucher an
ihren Stand  in die Halle 4 ka-
men. Unter ihnen die Delega-
tion einer Bürgermeistergrup-
pe aus Schleswig-Holstein und
EKD-Ratspräsident Nikolaus
Schneider.

Der  Projektgruppe war
wichtig, dass nicht nur sie von
ihren selbstorganisierten Akti-
vitäten berichten konnten. Ein
möglichst weiter Blick auf un-

terschiedlichste Engagement-
formen sollte eröffnet und
gleichzeitig auch Anerken-
nung und Würdigung für die

freiwilligen Dienste gezeigt
werden.

Denn Jugendliche engagie-
ren sich in ihrem Umfeld frei-

willig für sich, für andere, für
das Dorf und die Gesellschaft.
Julia Kessler erzählte von ihrer
Arbeit für den Weltladen Hei-
de und Marie Schönheiter aus
der Urlauberseelsorge auf
Föhr. Clemens Scheuner, Si-
mon Ottrand und Joscha Jo-
hannschröder berichteten
über die weltweite Vernetzung
in Landwirtschaft und Vieh-
zucht, die sie in ihren FÖJ-Ein-
satzstellen erleben. Linn-Lui-
sa Siemens und Julia Geißler
haben die Delegation aus
Schleswig-Holstein koordi-
niert und Inhalte wie auch das
Material der Partizipations-
kampagne vorgestellt.

Ehrenamtliches und frei-
williges Engagement ist ein
wesentlicher Bestandteil einer
funktionierenden Gesell-
schaft. Gerade am Beispiel
ländlicher Raum lässt sich dies
belegen: ehrenamtliche Verei-
ne und Institutionen machen
das Dorfleben lebendig, so
dass aus einem Wohnstandort
ein attraktives Lebensumfeld
wachsen kann.

Darüber hinaus ist die Be-
teiligung junger Menschen in
ehrenamtlichen Tätigkeitsfel-

dern ein wesentlicher Beitrag
zu deren Persönlichkeitsent-
wicklung. In freiwillig gepräg-
ten Räumen können sie sich
ausprobieren, sich entfalten,
lebenspraktische Erfahrungen
sammeln, Wertvorstellungen
ausbilden und zahlreiche
Schlüsselqualifikationen er-
werben und trainieren, die im
späteren Leben wichtig sind,
um als Individuum aktiver und
mitgestaltender Teil der Ge-
sellschaft zu sein. Ehrenamtli-
ches und freiwilliges Engage-
ment von Jugendlichen
braucht aber auch Impulse
und Rahmenbedingungen, die
dieses ermöglichen. Notwen-
dige freie Zeiten außerhalb
von Schule, Ausbildung und
Studium oder auch die struk-
turelle Unterstützung (Räume,
Organisationen, finanzielle
Mittel) seien hier als Beispiele
genannt. Es gilt, mit gesell-
schaftlichen Entscheidungs-
trägern ins Gespräch zu kom-
men, um notwendige Rah-
menbedingungen für ehren-
amtliches und freiwilliges En-
gagement zu durchdenken
und zu gestalten.

– Info: www.bagejl.de

– Im Juni wird Alice aus
dem Wunderland zur HEROE
verzaubert. Im Strandläufer-
nest auf Sylt wird vom 1. bis 5.
Juni 2011 ein Fotoshooting für
eine neue Heldin organisiert.
Pippi Langstrumpf und ein
schwarzer Schwan sind auch
schon gemeldet. Weitere Moti-
ve werden noch gesucht. Die
Mitmischerinnen und Mitmi-
scher der Evangelischen Ju-
gend planen zusammen mit
den Ehemaligen des Freiwilli-
gen Ökologischen Jahres die
Produktion eines  neuen Wer-
beplakats. Mehrere Workshops
sorgen für vielerlei Impulse:

Fotografie, Projektmanage-
ment, Öffentlichkeitsarbeit,
Jahreskalender, Nachhaltigkeit. 

Die Kampagne MITMI-
SCHEN wird an einem Praxis-
beispiel begleitet. Dabei wird
die Umgebung des Weltnatur-
erbes Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer nicht zu
kurz kommen. 

Ute Schuckmann (Fotogra-
fin), Claudia Marxen (grafyx
Botschafterin) und Beate Han-
hart-Jensen werden ihr Know-
how anbieten.

– Anmeldungen: b.witzke@ kop-
pelsberg.de, Infos unter:
www.mitmischen.eu

– Es ist wieder
so weit, der Kirchentag in
Dresden steht vor der Tür. Das
Nordelbische Jugendpfarramt
bietet in Zusammenarbeit mit
dem Jugendpfarramt Leipzig
das Deutsch-Baltische Pro-
grammcafe an. Im Cafe im
Zentrum Jugend treffen sich
Jugendliche aus Nordelbien
(SH und HH), Sachsen, Lett-
land, Litauen und Estland. Sie
verkaufen Kaffee, Tee, Kaltge-
tränke, Brötchen, Kuchen,
Würstchen und viele wunder-
bare Spezialitäten aus den
Ländern. Beim Essen und
Trinken können sich die Gäs-

te durch Musik, Tanz, An-
dachten, fröhliches Personal
und vieles mehr unterhalten
lassen. 

„Für uns beginnt der Kir-
chentag schon am Sonntag,
den 29. Mai, in der Jugendher-
berge in Pirna nahe Dresden,
so können wir uns alle besser
kennen lernen und wichtige
Dinge für das Cafe vorberei-
ten“, sagten die Organisato-
rinnen. Ab Mittwoch schlafe
man in einer Schule in Dres-
den. Während des Kirchenta-
ges habe man jeden Tag eine
Schicht von vier Stunden. Den
Rest des Tages gebe es die

Möglichkeit den Kirchentag
zu besuchen.

Den Teilnehmenden ent-
stehen Kosten für An-und Ab-
reise, Unterkunft, Verpflegung
in der Jugendherberge und
Frühstück in der Schule, Fahr-
karten öffentlicher Verkehr
und Kirchentagsticket von 90
Euro. 

– Wer Interesse hat, dabei zu
sein, melde sich bis zum 20.
April an bei Martina Heesch,
M.heesch@koppelsberg.de, Tel.
04522/507106 oder Margrit
Teichmann, M.teichmann@kop-
pelsberg.-de, Tel.
04522/507120.

Fotoshooting auf Sylt
Produktion eines Werbeplakats mit Workshops

Kaffeeverkauf auf dem Kirchentag
Deutsch-Baltisches Programmcafe bietet Treff für Aktive – Noch Plätze frei

mitmischen // Keine Entscheidung ohne Beteiligung // jugendsonntag // 0908 // jugendsonntag // mitmischen // Keine Entscheidung ohne Beteiligung 

Jugendforum // 

Das Jugendforum erscheint als 
Beilage in der Evangelischen 
Zeitung. 
Es informiert die kirchliche 
Öffentlichkeit regelmäßig über 
die Maßnahmen des Nordel
bischen Jugendpfarramtes und 
über jugendpolitische Äußerun-
gen auf Bundes- und Länder
ebene.

www.evangelische-zeitung.de 
www.ne-jupfa.de

Literaturhinweis // 

Liedersammlung //
info@popularmusik.de

Kleines Samenkorn am Boden // Nicht jedes Wort ist eine Macht

Fachbereich Popularmusik // der Nordelbischen Ev.- Luth. Kirche 



„Wir haben ’was zu sagen“ // Ein Projekt zur politischen Bildung

Einige Jugendliche beklagen sich, in der Presse würde oft so negativ 
über Ausländer berichtet. Ihre Sicht der Dinge soll öffentlich werden. 
Bei einer Tagung zur politischen Bildung finden sie Gelegenheit, ihr 
Anliegen mit Verantwortlichen zu besprechen. Während des Semi-
nars tragen sie ihre Argumente und Beispiele zusammen und bereiten 
Fragen für ein Gespräch mit einer Journalistin vor. Sie diskutieren mit 
ihr über Regeln in den Zeitungs-Redaktionen und über Unterschiede 
zwischen verschiedenen Medienerzeugnissen und sagen u.a.: „Meine 
Eltern kommen aus der Türkei. Ich bin hier geboren. Was mich stört: 
Schon seit Jahren werden Ausländer in Auseinandersetzungen meist 
als Türken gesehen. Auch wenn sich später herausstellt, dass sie aus 
einem anderen Land kommen. Warum machen Zeitungen das?“ „Wir 
haben das auch schon selbst miterlebt, dass Ausländer in der Zeitung 
ungerecht und schlecht behandelt und dargestellt wurden.“ „Warum 
übertreiben Sie oft die Lage? Stimmt es, dass es damit zu tun hat, dass 
die Zeitung dann mehr Gewinn macht?“ „Ich bin Deutsche. Mein Vater 
ist Pole, meine Mutter ist Deutsche. Ich kenne ein Beispiel von einer 
Schule bei uns im Ort. Ein Junge wurde brutal angegriffen. Als er sich 
wehren wollte, stachen zwei Deutsche auf ihn ein. Am nächsten Tag 

stand in der Zeitung, dass es ein Deutscher und ein Türke war, was nicht 
die Wahrheit war. Ich fand nicht gut, dass immer Ausländer mit ’rein-
gerissen werden.“ „Ist es bei Ihnen in der Zeitung schon mal vorgekom-
men, dass jemand unfair über Ausländer geschrieben hat und haben 
Sie das demjenigen gesagt?“ 

Nach dem engagierten Gespräch mit der Journalistin sind die Jugendli-
chen sehr zufrieden. „Die Aktion hat sich auf jeden Fall gelohnt.“ 
Ein gutes Zusammenleben in einer demokratischen Gesellschaft stellen 
sich diese Jugendlichen so vor, dass alle gehört werden. Ein Gespräch 
mit Verantwortlichen über gesellschaftspolitische Themen ist dazu ein 
sehr guter Weg. Bei diesem und anderen Gesprächen waren beide Sei-
ten überrascht, wie anregend und konstruktiv die Begegnung ist. Für 
die erwachsenen Gesprächspartner ist die Perspektive der Jugendlichen 
interessant, und die Jugendlichen sind begeistert, dass ihre Themen 
ernst genommen werden, dass sie etwas dazulernen und dass sie part-
nerschaftlich behandelt werden. Die Aktion verändert das Selbstbild der 
Beteiligten und gleichzeitig wächst die Kompetenz durch die Aktivität.

einmischen // Keine Angst vor deinem Lehrer
Konflikte konstruktiv lösen	
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einmischen // Keine Angst vor deinem Lehrer  // jugendsonntag // 1312 // jugendsonntag // einmischen // Keine Angst vor deinem Lehrer

Methoden // 
Kommunikation und Lego

Die Spielleitung sucht zwei Freiwillige. Sie können erleben, wie schwie-
rig es ist, eine Aufgabe zu lösen, wenn man nicht miteinander reden 
darf. Dazu sitzen die beiden Personen Rücken an Rücken und haben 
jeweils einen Tisch vor sich. Auf jedem Tisch liegt das gleiche Set von 
etwa zehn Lego-Bausteinen und einer Grundplatte.

Aufgabe: 
Person A baut etwas aus den Steinen. Person B soll die Konstruktion 
nachbauen. Achtung: Person A erklärt, was sie tut. Person B darf nicht 
sprechen, auch nicht nachfragen, sie baut nur, was sie versteht. Beide 
dürfen sich nicht umschauen. 

Auswertung:
Wie erging es euch in den beiden Rollen? Was habt ihr während des 
Bauens über die jeweils andere Peron gedacht? (z. B. „Erklärt nicht 
richtig! Warum sagt er nix! Hat er das nun verstanden oder nicht! ...) 

Resümee: 
Für Zusammenarbeit und ein gutes Ergebnis ist Kommunikation sehr 
wichtig! Stellt euch vor, die Aufgabe wäre komplexer als die Lego-Kon-
struktion. 

Vor der Rückmeldung erinnert die Spielleitung noch mal an die Regeln 
zum Feedback: 
Feedback ist nur auf ein begrenztes Verhalten und nicht auf die Per-
son insgesamt bezogen. Wer Feedback gibt, bewertet nicht, sondern 
beschreibt den eigenen Eindruck. Wer Feedback bekommt, hört erst 
einmal zu und muss sich nicht rechtfertigen, kann aber sagen, ob und 
inwiefern das Feedback hilfreich war. 

Vielleicht stehen am Ende fünf goldene Tipps für die besten Verhaltens-
weisen in Konflikten auf einem Flipchartblatt. 

Neue Lösungen für Konflikte // 
Fünf goldene Tipps

Die Teilnehmenden sammeln Situationen, in denen es Probleme gab 
oder etwas schief lief (z. B.: im Bus wird jemand angepöbelt; im Betrieb 
hat ein Auszubildender die Aufgabe nicht verstanden und Fehler ge-
macht; jemand kommt zu spät zum Bewerbungsgespräch; es wird hin-
ter dem Rücken über andere geredet; Außenseiter in der Klasse; Streit 
in der Disco; Probleme mit dem Lehrer). 

In zwei Arbeitsgruppen spielen die Teilnehmenden die Szenen und ent-
wickeln gute Lösungen für die Situationen. Vorher überlegt die Gruppe, 
worauf sie achten muss: Wie treten die Personen auf? Wie sehen sie 
aus und wie kleiden sie sich? Wie ist die Blickrichtung beim Sprechen? 
Wie entwickelt sich die Situation? Welche Lösungen sind gut für wel-
che Person? 

Anschließend spielen sich die beiden Gruppen die Szenen vor und üben 
sich gleich in konstruktiver Kritik an der jeweils anderen Gruppe. (Was 
hat euch an der Lösung überzeugt? Welche Verhaltensweisen waren 
hilfreich?) 
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Wirkt die Regierung nicht mehr frisch,
bilde einen Runden Tisch! // 

Der „Runde Tisch“ als Weg zur Konfliktlösung bei gesellschaftlichen Pro
blemen und bei scheinbar unaufhebbaren Gegensätzen hat sich etabliert. 
Inzwischen weiß jede/r: Der Runde Tisch wird einberufen, wenn gleich star-
ke gesellschaftliche Gruppen gegensätzliche Ansichten vertreten, die zu sich 
widersprechenden Handlungsansätzen führen.
Anders gesagt: Hier werden neue Formen der Demokratie ausprobiert. Bis-
her hatten die gewählten VolksvertreterInnen die Macht. Diese Demokratie 
missachtet aber häufig die Interessen und Meinungen vieler Menschen in 
Deutschland. Das gilt für die Bundesebene genauso wie für regionale Struk-
turen. Wenn der Konflikt zu eskalieren droht, wird (manchmal) ein Forum 
einberufen, das sich Runder Tisch nennt – um jenseits der Regeln einer über-
kommenen Demokratie auf Augenhöhe miteinander zu diskutieren. 

aufmischen // Stuttgart ist überall
Dialog gesellschaftlicher Gruppen und Kulturen

Dafür gibt es bekannte Beispiele
Zum vierten Mal findet jetzt die Islam-Konferenz statt, die Wolfgang Schäuble 
als Bundesinnenminister „erfunden“ hat. Sie soll die Verantwortlichen in der 
Regierung mit den wichtigsten islamischen Gruppen zusammen bringen, die 
etwa 5% der Bevölkerung repräsentieren. Die Gespräche waren immer wie-
der gefährdet, weil wichtige Gesprächspartner nicht teilnahmen.
Im Ländle Baden-Württemberg gab es heftige Proteste gegen den Bau des 
Untergrundbahnhofs „Stuttgart 21“. Nachdem BefürworterInnen und Geg-
nerInnen sich übel beschimpften, berief ein katholischer Prälat in Absprache 
mit der Evangelischen Kirche einen Runden Tisch ein. Das Ergebnis ist offen. 
Die Befürworter konnten sich einen Baustopp für Stuttgart 21 nicht vor-
stellen, weil alles rechtlich schon abgesichert war. Die Gegner sehen darin 
keine gute Ausgangsbasis für Gespräche auf Augenhöhe. Zum Zeitpunkt der 
Drucklegung sieht es so aus, dass Demokratie anders funktioniert: Der CDU-
Ministerpräsident wird zum ersten Mal in Deutschland von einem Grünen 
abgelöst.
Runder Tisch ist eine gute Idee. Allerdings leidet diese „Politikform“ bisher 
daran, dass sie in Entscheidungsprozesse nicht wirklich eingebunden ist. 
Immer wieder zweifeln TeilnehmerInnen am Sinn solcher Veranstaltungen.
Wenn ihr also dem Vorschlag folgt (siehe Seite 16), Runde Tische zu grün-
den, dann verhandelt vorher darüber, welche Rolle sie in der Politik eurer 
Kirchengemeinde, Kommune oder Stadt spielen sollen.
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Das Abendmahl – einmal ganz anders // Was für eine Botschaft

Man muss sich das vorstellen. Da sitzt jemand mit seinen Freunden zu-
sammen, weiß, dass er bald sterben wird, und schweigt dazu. Eigent-
lich schweigt er nicht. Er redet, redet sogar viel, nur eben nicht über 
seinen Tod. Indirekt berührt er das Thema natürlich trotzdem und im 
Nachhinein – so sagen sich seine Freunde – ging es wohl um nichts 
anderes. Aber gerade damit hat er ihnen erst gezeigt, wie man lebt. 
Wie wichtig leben ist! Und jeder war eingeladen, egal ob alt oder jung, 
arm oder reich, bekannt oder nicht. Seine Botschaft war für alle gleich, 
forderte er sogar noch dazu auf, gerade die einzuladen, die man normal 
nicht am eigenen Tisch haben wollte, die Anderen, die Fremden.
Wie sehr es ihm dabei um das Leben ging, merkte man auch an sei-
nem Verhältnis zu Judas, von dem er ganz genau wusste, dass er ihn 
schon bald verraten würde. Selbst ihn überredet er nämlich keinesfalls 
zum Schweigen. Judas solle seinen Feinden ruhig sagen, wer er ist. Im 

rechten Moment zu schweigen, das kann nämlich eine genauso große 
Herausforderung sein, wie dann zu reden, wenn es darauf ankommt. 
Selbst Petrus schweigt ja, als er die Chance bekam, seinen Freund vor 
allen zu verteidigen. Beiden geht es um Kopf und Kragen. Sie unterschei-
den sich vor allem darin, wie sie mit ihrem Scheitern weiterleben.
Und so braucht die Geschichte hier auch nicht zu enden, so traurig sie 
auch scheinen mag. Mit jedem Mahl gibt es nämlich eine neue Chance, 
etwas Wertvolles weiterzugeben, mit jedem Brot und jedem Wein, das 
zu teilen, was man eben hat, gemeinsam zu lachen, und miteinander 
zu reden. Und in diesen Begegnungen leben dann vielleicht sogar all 
jene weiter, die sich bis zuletzt für ihre Werte eingesetzt haben. Was 
für eine Botschaft hat ein mutiger Mensch uns damit hinterlassen. Man 
muss sich das einmal vorstellen.

beimischen // Das Salz der Erde // jugendsonntag // 1716 // jugendsonntag // aufmischen // Stuttgart ist überall
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Die Kestnergesellschaft 
in Hannover zeigt als 
erste Kunstinstitution in 
Deutschland eine Ausstel-
lung David LaChapelles.
Gezeigt werden seit dem 
25. Februar nicht nur 
bekannte Fotografien, 
sondern auch Arbeiten aus 
seiner neuen Serie 
„Earth Laughs in Flowers“.
Seine Fotografien reizen 
nicht nur das Auge, son-
dern auch so manche 
Moralvorstellung des 
Betrachters.

beimischen // Das Salz der Erde 
Kommunikation bei Tisch

Runder Tisch im Jugendgottesdienst:
Wenn ihr das Thema „Runder Tisch“ für euren Jugend-
gottesdienst wählt, dann macht es nicht theoretisch. 
Überlegt einmal: Gibt es ein Problem in eurem Stadt-
teil, in eurem Ort, in eurer Kirchengemeinde? Ihr sucht 
und findet PartnerInnen, mit denen ihr darüber disku-
tieren wollt. 

Handlungsleitfaden „Runder Tisch“ im Gottesdienst:
–	 Problem orten: Wo drückt der Schuh?
	 (Kirche, Ort, Stadtteil, Gesellschaft)
–	 Welche „Parteien“ gehören an den Runden Tisch?
–	 Einladen und ModeratorIn bestellen (können auch 	
	 Jugendliche sein)
–	 Vorbereitung und Durchführung
–	 Ergebnissicherung: 
	 Was ist dabei rausgekommen? 
	 Welche Handlungsschritte stehen an?
–	 Gottesdienst: „Rede und schweige nicht!“
	 Präsentation der Ergebnisse und unterschiedlichen 	
	 Meinungen
	 Bitte um Ermutigung
	 Feierliche Eröffnung der nächsten Schritte 

Beratung bei diesem Projekt: 
Heike Schlottau, 
Politische Bildung im Nordelbischen Jugendpfarramt 
www.ne-jupfa.de
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Partyregeln // 
Martin Luther  

„Die Jugend soll nicht traurig sein, sondern heiter und fröh-
lich. Junge Menschen sollen voll Frohsinn sein.“ 
„Die Musik ist die beste Gottesgabe – und dem Satan sehr 
verhasst.“ „Singen ist eine edle Kunst und Übung.“ 
„Die Vernunft ist das größte Hindernis in Bezug auf den Glau-
ben, weil alles Göttliche ihr ungereimt zu sein scheint, dass 
ich nicht sage, dummes Zeug.“
„Schrei flugs und wehre dich! Der Papst hatte mich auch ge- 
bunden, aber ich bin meine Bande losgeworden.“ 
„Armut ist in der Stadt groß, aber die Faulheit viel größer.“ 
„Denn wenn ein Staat stürzt, so stürzen auch seine Gesetze.“ 
„Ein Geist, der mit verschiedenen Geschäften umgeht, kann 
sich nicht sammeln.“ – „Ein Rausch ist zu ertragen, die Trun-
kenheit aber nicht.“ 
„Wer im zwanzigsten Jahr nicht schön, im dreißigsten nicht 
stark, im vierzigsten nicht klug, im fünfzigsten nicht reich ist, 
der darf darauf nicht hoffen.“ 

Durst und Hunger // 
nach Freiheit und Gerechtigkeit

Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen. So sieht 
Jesus es auch. Er weiß, dass nicht nur der Leib, sondern auch 
die Seele Nahrung braucht. Sie braucht „geistliche Speise“ 
zum Überleben so wie der Leib natürliche Speise braucht. Wo 
Lebensmittel fehlen oder knapp werden, stellt sich Hunger 
ein. Wird dieser Hunger nicht gestillt, verhungern wir. Das 
gilt auch für unsere Seele in ihrem Hunger nach Gerechtigkeit 
und dem Durst nach Freiheit.

Für die Jugendarbeit // 
Diskutiert mit den Leuten vom Kirchenvostand wie sie es mit der Teilnahme am 
Abendmahl und der Gestaltung sehen. Dazu könnt ihr Fragen formulieren. Z. B.:
–	 Ab welchem Alter können Kinder am Abendmahl teilnehmen?
–	 Welche anderen Formen können angeboten werden?
–	 Kann mal ein Frühstück im Gottesdienst organisiert werden?
Macht euch vor diesen Diskussionen schlau und versucht Infos aus verschiedenen 
Quellen zu bekommen. Wichtig: Wie würdet ihr das Abendmahl gestalten? Wie 
kann ein gemeinsames Essen und Trinken mit Jugendlichen aus anderen Religio-
nen gestaltet werden?

Für den Gottesdienst // 
Wein und Brot sind Früchte der Erde. 
Wenn eine Tischgemeinschaft gelingt und  wir beides in die Hände nehmen, Wein 
als die Frucht des Weinstockes und Brot als Zeichen guter Ernte, dann sollten 
wir uns daran erinnern, dass die Erde nicht uns gehört. Gemeinsam mit unseren 
Gästen können wir an die Verantwortung für die Welt denken.
Das Abendmahl kann so auch verstanden werden als Vorgriff auf die Verwandlung 
der Welt.
Das kann vor dem Abendmahl in der Predigt thematisiert werden.
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Unerhörte Gebete // Zur Hiobgeschichte (Ijob)

Gott und Satan schließen eine Wette ab. Satan ist sich sicher, dass 
sich der Frommste der Frommen von Gott abwendet, wenn ihm größ-
tes Übel widerfährt. Gott glaubt an die Treue seiner Kreatur auch in 
der tiefsten Dunkelheit. Das Versuchskaninchen ist ein Mann namens 
Ijob. Gott lässt zu, dass Satan Ijob erst allen Besitz nimmt, sowie sei-
ne Knechte und Kinder tötet und dann Ijobs Körper mit Geschwüren 
übersät. Ijob jedoch bleibt standhaft und versündigt sich nicht gegen 
Gott. Aber er äußert in langen Streitgesprächen mit seinen Freunden 
offen sein Unverständnis, seine Verzweiflung, seine Lebensmüdigkeit. 
Ich mag nicht mehr. Ich will nicht ewig leben. (Ijob 7,16) Ausgelöscht 
sei der Tag, an dem ich geboren bin. (Ijob 3,3) Warum starb ich nicht 
vom Mutterschoß weg, kam ich aus dem Muterleib und verschied nicht 
gleich? (Ijob 3,11) Wie die verscharrte Fehlgeburt wäre ich nicht mehr, 
Kindern gleich, die das Licht nicht geschaut. (Ijob 3,16)
Er macht Gott für sein Leiden verantwortlich, kann dem Leiden aber 
keinen Sinn abgewinnen.
Er, der im Sturm mich niedertritt, ohne Grund meine Wunden mehrt, 
er lässt mich nicht zu Atem kommen, er sättigt mich mit Bitternis. Geht 
es um Kraft, er ist der Starke, geht es um Recht, wer lädt mich vor? 
(Ijob 9,17-19) Die Pfeile des Allmächtigen stecken in mir, mein Geist hat 
ihr Gift getrunken, Gottes Schrecken stellen sich gegen mich. (Ijob 5,4) 
Schrei ich: Gewalt!, wird mir keine Antwort, rufe ich um Hilfe, gibt es 
kein Recht. (Ijob 19, 7) Hab ich gefehlt? Was tat ich dir, du Menschen-
wächter? (Ijob 7,20) Womit hat Ijob das verdient? Mein Gesicht ist vom 
Weinen rot und Dunkel liegt auf meinen Wimpern. Doch kein Unrecht 
klebt an meinen Händen und mein Gebet ist lauter. (Ijob 16,16-17) Gott 
schweigt und Ijobs Freunde können der Gottesklage ihres Gefährten 
außer Heuchelei und Borniertheit nichts entgegensetzen. Wie wollt 

ihr mich mit Nichtigem trösten? Eure Antworten bleiben Betrug. (Ijob 
21,34) Es bleibt der verzweifelte Wunsch des Gebrochenen. Sind wenig 
nicht die Tage meines Lebens. Lass ab von mir, damit ich ein wenig 
heiter blicken kann. (Ijob 10, 20)
Gottes Antwort bleibt nicht aus. Aber sie kommt spät, sie kommt nur 
auf langes Drängen und Bitten, sie hat mich nie zufrieden gestellt. Gott 
schenkt Ijob zwei Reden, die auf seinen eigenen Status, auf seine All-
macht und sein Allwissen verweisen. Eine Rechtfertigung für die von 
Gott genehmigten Qualen Ijobs bleibt aus. Stattdessen mimt Gott den 
unantastbaren Herrscher, der mit seiner Schöpfung umspringen darf, 
wie er will und niemandem eine Erklärung schuldig ist. Unverständlich 
ist mir darum auch Ijobs kleinlaute Reaktion. Er beugt sich der bloßen 
Übermacht und stellt das Nachfragen ein. So habe ich denn im Unver-
stand geredet über Dinge, die zu wunderbar für mich und unbegreiflich 
sind. (Ijob 42,3) Es verwundert mich nicht, dass dieses seltsam unge-
reimte Ende höchstwahrscheinlich in jüngerer Zeit zum Text hinzuge-
fügt wurde. Mein Held ist der Ijob vor den beiden Reden Gottes. Nicht 
ob seiner Frömmigkeit, sondern aufgrund seines Mutes und seiner 
Redlichkeit, mit denen er vor Gott hintritt und von ihm Rechenschaft 
verlangt. Ja, du bist die Mutter und der Vater und ich bin dein Kind. 
Aber was ist mir das für eine Mutter und was ist mir das für ein Vater, 
wenn sie meine Schmerzen bewilligen und mir dafür nicht einmal einen 
Grund nennen? Diese Stimme verstehe ich, ihre Worte sprechen zuwei-
len auch aus meiner Seele. Wenn es ein Absolutes gibt und wenn die-
ses Absolute eine allmächtige, allwissende, allgütige, seine Schöpfung 
liebende Person ist, mit der der Mensch in Kontakt treten kann: Wieso 
leiden seine Kreaturen? Wieso bleibt mein Gott stumm?
Stefan Rois, Jungschriftsteller aus Österreich

Die Rede des Lebens, das Schweigen der Welt // Zum 50. Todestag von Albert Camus

Camus war kein Glaubender, weder mit Blick auf  Sündenfall und 
Erlösung noch in Rücksicht auf die Geschichte, die das irdische Heil 
nach und nach im Sinne des Fortschritts zu befördern vermag. Es 
gibt nur diese Welt, und ihr Sinn bleibt uns stumm. Sogar wäre sie, 
wenn man ihr Wesen verstehen wollte, mit dem Begriff des Absur-
den imprägniert. Das Absurde dann: Kriege, Verbrechen, Mord, die 
falschen Ideale, der Tod eines Kindes. 
Camus nährte den Verdacht von der Sinnlosigkeit der Schöpfung. 
Nirgends wurde dieser Argwohn literarisch deutlicher vorgebracht 
als in dem grossen Roman über die Pest. Die Stadt Oran wird von 
der Seuche heimgesucht. Nach und nach schleicht sie sich durch die 
Strassen und Quartiere, erfasst Schuldige wie Unschuldige, stellt 
ihre Opfer wie die Helden des Widerstands auf die Probe. Der Arzt, 
Rieux, versieht seinen Dienst im selbstverständlichen Ineinander 
von Metier und Nächstenliebe. Der Prediger, Paneloux, verkündet 
hingegen den Überbau – die Strafe für die Schwäche des Fleisches, 

Geduld gegenüber Gottes unerforschlichem Wirken. Natürlich muss-
te dieser Roman auch gelesen werden als Allegorie auf die deutsche 
Besatzung. Camus selbst erläuterte den bösen Vorgang später so: 
„Moral der Pest: Sie nützt niemandem und bezweckt nichts.“
Anders gesagt, was immer wir aus der Widerfahrnis des Unglücks 
über das Einzelne hinaus als höhere Botschaft für die Menschheit 
uns zurechtlegen, bleibt ein Konstrukt: der ebenso verständliche 
wie vergebliche Versuch, das Wirkliche mit „Bedeutung“ aufzula-
den. Das Böse ist in der Welt. Weshalb und zu welchem Zweck dies 
so ist, findet letztlich keine Antwort. Oder auf die Geschichte und 
ihre Ereignisse übertragen: Auch hier mündet das Unterfangen, ein 
„Ziel“, gar eine Absicht herauszulesen und entsprechend selber zu 
handeln, in der Illusion.

Aus: Neue Zürcher Zeitung
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Inklusion // Denken und Handeln verändern

Die selbstverständliche Teilhabe von Menschen mit Behinderungen an allen gesell-
schaftlichen Bereichen wird als Inklusion bezeichnet. Inklusion ist ausgerichtet auf die 
Stärkung der Selbstkompetenz, der Selbstvertretung, der Autonomie, der Selbstbe-
stimmung und der Partizipation. Ziel ist es, einer Teilung der Gesellschaft, in Men-
schen mit und ohne Behinderung, entgegen zu wirken.
Inklusion umsetzen bedeutet: Veränderungen im Denken und Handeln zu initiieren, 
damit Jugendliche mit Behinderung wahrgenommen, anerkannt und als selbstver-
ständlich akzeptiert werden. Es gilt Kinder und Jugendliche mit Behinderung bei allen 
Angeboten mitzudenken, Ziel sollte dabei sein, möglichst vielen Kindern und Jugend-
lichen, so wie sie sind, möglichst viel Teilnahme zu ermöglichen. Es ist wichtig, auf-
merksam auf Barrieren, die Teilhabe verhindern, zu achten und so eine gemeinsame 
Planung und Durchführung von Angeboten zu erreichen. 
Wichtig ist zudem, Begegnungsräume zu schaffen, sich kennenzulernen, Zeit mitein-
ander zu verbringen und so Berührungsängste abzubauen.

Was sollte bei gemeinsamen Veranstaltungen und 
Aktivitäten beachtet werden:
Welche besonderen Bedürfnisse und Unterstützungsbedarfe gibt es?
Wird zusätzliche Assistenz benötigt?
Wer kann fachlich beraten und begleiten?
Welche Barrieren gibt es und wie können sie abgebaut werden? 
(baulicher oder kommunikativer Art)
Welche Abläufe können beibehalten werden, welche müssen sich 
verändern?
Welche Methoden sind hilfreich? (Rituale, Symbole, leichte Sprache, 
einfache Lieder, Gebärdendolmetscher, Verstärkeranlage)
Können Jugendliche mit und ohne Behinderung die Veranstaltung 
gemeinsam planen und durchführen? 
Karin Ullmann // Inklusionsbüro der Lebenshilfe 

vermischen // Alle machen mit
Methoden und Material zur Beteiligung aller



ohrenkuss // … da rein- da raus, Bonn, Nr. 24/März 2010, www.ohrenkuss.de

Privat // Verena Günnel

Nur manchmal mache ich ein Zwiegespräch.

Ein Zwiegespräch ist zu sprechen mit Menschen,

die auch unsichtbar sind.

Ich rede dann irgendwas mit Privates.
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Filmtipp // Literaturhinweise // jugendsonntag // 2524 // jugendsonntag // vermischen // Alle machen mit

The King’s Speech // 

Der englische Thronfolger stottert seit seinem fünften Lebens-
jahr. Spätestens als sein Bruder aus Liebe zur Amerikanerin Wallis 
Simpson abdankt, muss Albert sich als König beweisen. Er sucht 
Rat bei einem nicht ganz standesgemäßen Sprachtherapeuten, 
denn spätestens mit Beginn des zweiten Weltkrieges kommt es 
vollends auf seine Stimme an.
Die authentische Geschichte des englischen Königs Georg VI. 
verrät etwas davon, dass wirklich jeder, der etwas bewegen 
möchte, sich zunächst seinen eigenen Schwächen stellen muss. 
Um erfolgreich zu sein, reicht es dann schon, wenn man lernt, 
damit umzugehen.

Das Ohrenkuss-Wörterbuch //
zum 10-jährigen Jubiläum 1998-2008 
von A-Z

Im Herbst 2008 erschien das Ohrenkuss-
Wörterbuch: 300 Seiten Texte und Fotos aus 
10 Jahren. Dieses Buch darf in keinem Bücher-
regal fehlen. Man kann daraus vorlesen, man 
kann es an jeder Stelle aufschlagen.
Man kann es abends lesen, bevor man 
einschläft und morgens, bevor man den Tag 
beginnt. Ohrenküsse für jeden Tag und für 
jede Gelegenheit!
Es kostet momentan 21,00 EUR (Aktionspreis)
Bestelladresse: Ohrenkuss, Friedrich-Breuer-
Straße 23, D-53225 Bonn
Tel.: 0228-386 24 38, www.ohrenkuss.de

Gott 9.0 //
Wohin unsere gesellschaft 
spirituell wachsen wird

Eine rasante Tour durch 100.000 Jahre Geis-
tesgeschichte. Dieses Buch ist in einem Stil 
verfasst, dass junge Menschen sich angespro-
chen fühlen und gerne weiterlesen, nachdem 
sie den „Test“ gelöst haben.
Wer es liest, wird Gott aus neuer Sicht 
kennenlernen. Und anders darüber reden. 
Sie erhalten zu ihren Fragen über Kirche und 
Gesellschaft verblüffende Antworten.

Güterloher Verlag. 2010, Random House, 
München. 
Auf FSC zertifiziertem Papier gedruckt.

Die Macht der Rede //
Eine Kleine Geschichte der Rhetorik 
im alten griechenland und rom

Muss man nicht lesen, wenn einem das 
Gerede über europäische Leitkultur egal ist. 
Barack Obama, Willy Brandt und Joschka 
Fischer haben mit brillianten Reden Anhänger 
und sogar die Herzen der Menschen gewon-
nen. Ihren Erfolg haben sie auch der Kunst 
der alten Griechen und Römer zu verdanken. 
Wie Reden aufgebaut sind, welche Wirkung 
sie entfalten können und wieso Leidenschaft 
darin liegen kann, wird in diesem Buch 
beschrieben.

Ullstein Verlag, Berlin 2009. 
Im Buchhandel 22,95 €

Literaturhinweise // 

Filmtipp // 
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Gebetsanregungen:
Wenn ihr in eurer Gemeinde für die Ratsuchenden und Seelsor-
genden beten möchtet, dann stehen euch diese Anregungen zur 
Verfügung: Sprachlosigkeit, Angst, Vorwurf, Einsamkeit, Überforde-
rung, Vereinsamung trotz Masse; Mut, Förderung, Gemeinschaft, 
Vertrauensbasis, Hilfe, Rat, Tat, Leben, Lebenslust, Aufforderung 
ans Ich und Du.

Psalm 93, 1-12 // Unter Gottes Schutz

Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleibt, der spricht zu dem HERRN: Meine Zuver-
sicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. 
Denn er errettet dich vom Strick des Jägers und von der verderbli-
chen Pest. 
Er wird dich mit seinen Fittichen decken, und Zuflucht wirst du 
haben unter seinen Flügeln. Seine Wahrheit ist Schirm und Schild, 
dass du nicht erschrecken musst vor dem Grauen der Nacht, vor 
den Pfeilen, die des Tages fliegen, vor der Pest, die im Finstern 

schleicht, vor der Seuche, die am Mittag Verderben bringt. 
Wenn auch tausend fallen zu deiner Seite und zehntausend zu 
deiner Rechten, so wird es doch dich nicht treffen. 
Ja, du wirst es mit eigenen Augen sehen und schauen, wie den 
Gottlosen vergolten wird. 
Denn der HERR ist deine Zuversicht, der Höchste ist deine Zuflucht. 
Es wird dir kein Übel begegnen, und keine Plage wird sich deinem 
Hause nahen. 
Denn er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen 
deinen Wegen, dass sie dich auf den Händen tragen und du deinen 
Fuß nicht an einen Stein stoßest.

Liedervorschläge aus „My Life Is In Your Hands“: 
59 Lean on me
69 Wo ein Mensch Vertrauen gibt
74 In Ängsten die einen
90 Take, oh, take me as I am

Die Seele oder Gemüt, Psyche oder Herz, aber auch sicher Odem. 
Den Odem hat Gott uns Menschen gegeben, als er uns Menschen 
geschaffen hat.
Und sorgen, zum einen das sich beunruhigen jedes einzelnen Men-
schen, zum anderen das sich kümmern um andere Menschen oder 
sich anderen Menschen annehmen, für sie da sein. 
Zusammengesetzt heißt das: aktiv zuzuhören, offen und solidarisch 
gegenüber den Ratsuchenden zu sein. Als jemand auftreten, der 
einen anderen Blick auf einen Konflikt werfen kann als der oder die 
Betroffene. Wiederum heißt es nicht, dass geurteilt oder emotional 
gehandelt wird.
Und wo Seelsorge betrieben werden kann! An den verschiedens-
ten Orten, die man sich vorstellen kann. Da gibt es z. B. das W:O:A 
(Wacken-Open-Air), das größte Heavy-Metal-Festival der Welt mit 
etwa 75.000 Teilnehmenden in der Nähe von Itzehoe. Dort wurde 
letztes Jahr zum ersten Mal ein Seelsorge-Zelt aufgeschlagen. Es 
wurden Gespräche mit Festivalbesuchenden und Mitarbeitenden 
geführt, wobei es nicht direkt Gespräche waren, sondern ein Zuhö-
ren der Seelsorgenden. Es war ganz egal, welcher Konfession die 
Leute angehörten oder ob sie überhaupt gläubig waren. Wichtig 

war, dass sie jemanden zum zuhören fanden. 
Warum ein Seelsorge-Zelt beim W:O:A aufgeschlagen wurde? Nicht 
etwa, um zu missionieren. Nein! Seelsorge ist von Situation zu Situa
tion unterschiedlich durchzuführen, ob mit oder ohne christlichen 
Hintergrund bei Ratsuchenden. Jeder Mensch braucht jemanden 
zum reden und zuhören.
Jesus Christus ist nicht zu Hause geblieben und hat gewartet bis 
jemand an seine Tür klopfte, um von ihm die gute Nachricht zu hö-
ren. ER ist zu den Menschen gegangen. Was die Seelsorgenden am 
W:O:A gemacht haben, das ist die Nachfolge in Jesu Christi. Und die 
Nachfolge wird immer erst aktiv betrieben, wenn Menschen christli-
chen Glaubens zu den Mitmenschen hingehen. 
Deshalb: Gutes Zuhören auf eurem nächsten Gemeindefest, im 
Konfiunterricht oder auf eurer Jugendfreizeit oder in der Jugend-
gruppe. Aber auch bei euren Freunden und Freundinnen und euren 
Familien.
Und wenn ihr zufällig auf dem W:O:A seid, dann kommt die Seelsor-
genden doch gerne besuchen, ihr findet sie neben der Polizei und 
den Rettungskräften, aber auch auf dem gesamten Festivalgelände.

Seelsorge als Nachfolge // Seelsorge, was ist das überhaupt? 

Impulse // Eine mögliche Mission

ohne Mission // Das Unaussprechliche aussprechen
Wege aus der Einsamkeit
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Neue Communities // Parkour, Beatboxen, Poetry Slam // jugendsonntag // 2928 // jugendsonntag // neue Communities // Parkour, Beatboxen, Poetry Slam

Wer Lust und Zeit hat, kommt hin. Schnell sind Kontakte zu Gleichge-
sinnten an anderen Orten geknüpft und Treffen vereinbart. So entste-
hen regionale, bundesweite und internationale Netzwerke mit work-
shops und battles – häufig dann schon mit Sponsoren.
Die HipHop-Szene mit Rap und Breakdance hat die Entwicklung der 
neuen Jugendkultur beeinflusst. Dazu kam in wenigen Jahren die Allge-
genwart von Computern und Internet im Leben Jugendlicher. Was die 
Communities aber auszeichnet, sind ihre ethischen Grundsätze – und 
wie sie darum ringen, diese zu bewahren.
Die Antwort auf die Frage, warum bei allen diesen Gemeinschaften 
überwiegend Jungen beteiligt sind – obwohl immer auch Mädchen mit-
machen – überlassen wir der Soziologie.

Voraussetzungen: keine
Alles ist umsonst. Die humane Beatbox ersetzt regelrecht die elektroni-
sche. Gedichte schreiben braucht nichts außer einem Blatt Papier, der 
Vortrag einen Kopf mit einem Mund. Parkour nutzt öffentliche Flächen 
oder die Naturgegebenheiten, ohne was zu beschädigen.
Kosten für Räume, Equipment und Personal entstehen erst, wenn 
öffentliche Aufführungen, workshops oder battles durchgeführt wer-
den. Sie tragen sich selbst, werden gefördert oder gesponsort.

Gründungsfiguren
Es gibt Leitfiguren. Oft wird eine Geschichte der Entstehung erzählt, die 
vierzig oder fünfzig Jahre zurück reicht. Manchmal konkurrieren inter-
national anerkannte Stars darum, wer der Gründer einer Bewegung ist. 
Sie haben längst Bücher produziert und in Filmen mitgespielt. Auf allen 
Ebenen gibt es Vorbilder, die andere anleiten und motivieren – auch 
regional.

Ethische Grundsätze
– 	Jede/r kann mitmachen: Die Beteiligung ist unabhängig von Bildung 
	 oder sozialem Hintergrund.
–	 Jede/r nach seinen eigenen Fähigkeiten: alle orientieren sich an 
	 möglichen Höchstleistungen, aber niemand soll sich überfordern. 
– 	Der Spaß steht im Vordergrund.
–	 Niederschwelligkeit
–	 Interesse an der Teilnahme anderer.
–	 Fairness: „Dissen“ ist out oder höchstens spielerisch und im Spaß 
	 erlaubt. 
–	 Hilfsbereitschaft
–	 „Ehrenamtliches Engagement“ (manchmal mit Perspektiven in 
	 die Semi-Professionalität)

Anregungen für Jugendarbeit: 
Regionale Gruppen suchen, Kontakt aufnehmen, einladen, sich kennen-
lernen und Interessen austauschen, evtl. Räume anbieten, gemeinsam 
workshops machen etc.
Beispiel: Der erste JugendProjektPreis JUPP! 2009 ging an „Move your 
live!“ der Ev. Jugend Rethen (bei Hannover). Gunnar Ahlborn, der Ju
genddiakon vor Ort, hat Jugendliche auf der Straße angesprochen, die 
Parkour machten. Daraus sind richtig große und erfolgreiche Projekte 
entstanden. www.jupp-der-preis.de

Anregung für Gottesdienst am Jugendsonntag:
–	 Regionale Gruppe suchen und einladen, beim Gottesdienst aufzu-
	 treten bzw. mitzumachen
–	 im Gottesdienst: etwas von ihrer Kunst zeigen lassen
+	 Beatbox statt Orgelvorspiel
+	 Kleiner Poetry Slam, evtl. zum Thema „Rede und schweige nicht“, 
	 Inklusion, Essen usw.
+	 Parkour über die Kirchenbänke
–	 Interview mit ein oder zwei besonders engagierten Leuten, z. B. über
	 Regeln und Ethik

Einführung //

Parkour, Beatboxing, Poetry Slam: Es gibt eine freie und unabhän-
gige „Jugendarbeit“. Die lockeren Gruppen vor Ort haben keinen 
Träger, keine Hauptamtlichen, keinen Verband oder Verein, keine 
Räume und kein Budget. Ihre große Verbreitung und Anerkennung 
verdanken sie dem, was sie machen, und der Vernetzung im Inter-
net. Es sind also Communities im Sinne sozialer (virtueller) Netzwer-
ke – aber eben auch reale Gemeinschaften, in denen junge Leute 
sich treffen, miteinander üben, voneinander lernen, sich messen 
und sich helfen – und sich mit erheblichem Arbeitseinsatz organi-
sieren, ohne von den Teilnehmenden Verbindlichkeit zu erwarten. 
Wer kommt, der kommt. Wer nicht, hat Pech. Und wo inspirierte 
Menschen was machen, kommt immer jemand. 

Der Erfolg und die Anerkennung der begeisternden Leistungen von 
Einzelnen und Gruppen durch andere Jugendliche geben ihnen 
gewissermaßen recht. Schon bald interessieren sich dafür auch die 
Medien, die multimediale Industrie (Filme, Computerspiele) und die 
Wirtschaft (Werbespots, Annimationsveranstaltungen). Die Com-
munities versuchen, sich gegen Vereinnahmung zu wehren und die 
eigenen Anliegen in die Öffentlichkeit zu tragen.
Grundlage des Erfolgs auf virtueller Ebene sind z. B. eine gut funktio-
nierende Homepage, gute Videodokumentationen oder Präsentatio
nen bei YouTube und Präsenz bei facebook.
Real muss natürlich was laufen, sonst schläft die Gruppe ein. Daher 
trifft man sich relativ spontan zur Jam-Session oder zum Training. 

neue Communities // Parkour, Beatboxen, Poetry Slam
Ethik in einer neuen Jugendkultur	



Nordelbische Evangelisch-
Lutherische Kirche
Hauptbereich Generationen +) 

ansprechpartner // Jugendsonntag Nordelbien        

www.nordelbisches-jugendpfarramt.de, Telefon 04522 / 50 71 20

+)  Jugend-GEMEINDE Koppelsberg //

Pastorat am Koppelsberg, Kapelle der Jugend, Naturerlebnisraum

SEKRETARIAT // 

ANJA BARTHEN // Gottesdienste, Kirchenmusik
a.barthen@koppelsberg.de

SPIRITUELLE ANGEBOTE //

martina heesch// Diakonin, Theologin, Jugendgottesdienste Holydays
m.heesch@koppelsberg.de

+)  Nordelbisches JUGENDPFARRAMT // 

Kirchliche Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, Evang. Jugend

LEITUNG // 

TILMAN LAUTZAS // Nordelbischer Jugendpastor
t.lautzas@koppelsberg.de

SEKRETARIATe // 

margrit teichmann // Leitung, Jugendpolitik
m.teichmann@koppelsberg.de

ANJA BARTHEN // Evang. SchülerInnenarbeit
a.barthen@koppelsberg.de

anke vonsien // Evang. Jugend Hamburg
anke.vonsien@ejh-online.de

anna Geibel // FÖJ
geibel@oeko-jahr.de

Jennifer Stegelmann // JAW
j.stegelmann@koppelsberg.de

FACHREFERATE //

ANJA SCHMITT // Internationales im FÖJ
schmitt@oeko-jahr.de

BERND WITZKE // Junge Ökumene, MITMISCHEN, BIEN
b.witzke@koppelsberg.de

BIRGITT FITSCHEN // Seminarkonzeptionen, FÖJ
fitschen@oeko-jahr.de

CHRISTIAN LANGE // Leitung Jugendaufbauwerk
c.lange@koppelsberg.de

CHRISTOPH BAUCH // Jugendpolitik, Finanzen
c.bauch@koppelsberg.de

CIRCUS ABRAX KADABRAX // EJH, kreative Jugendbildung
circus@abraxkadabrax.de

HINRICH GOOS // Projektleitung Freiwilligenjahr
goos@oeko-jahr.de

HEIKE SCHLOTTAU // Gesellschaftspolitische Jugendbildung
h.schlottau@koppelsberg.de

DR. KATRIN MEUCHE // Evang. Schülerinnen- und Schülerarbeit
katrin.meuche@ejh-online.de

KLAUS-HENRY FLEMMING // ÖA, Bildung für nachhaltige Entwicklung
k.flemming@koppelsberg.de

MANFRED WITT // Bußtag, Evang. Jugendarbeit in Hamburg
manfred.witt@ejh-online.de

SIEGMAR GRAPENTIN // Evang. Jugend Hamburg
siegmar.grapentin@ejh-online.de

Herzlichen Dank an // 

Annika (Titel); Tillmann und Roxy (S. 2); Luisa (S. 3), Viktoria, Marina, 
Liu Yue (AimeLee), Muzdat und Sophia (S. 5), Teilnehmende der Regio
nalgruppen des FöJ S-H 2009/2010 (S. 6, 21, 22, 23); Chris und India 
(S. 12, 13); Miriam Buthmann (S. 16), Natalie Lazar (Filmtipps S. 25, 30), 
Mitarbeitende am Koppelsberg (S. 17); Malte (S. 28, 30)

Interview mit Malte Lautzas // Parkour Kiel

Redaktion: Was ist eigentlich Parkour?
Malte: Parkour ist die Kunst der effizienten Überwindung von Hindernis-
sen in urbaner und natürlicher Umgebung. 
Redaktion: Verstehen diese Erklärung alle, die bei euch mitmachen?
Malte: In der Form vielleicht nicht, aber man kann das ja auch anders 
erklären. Wenn jemand uns fragt, was wir machen, sage ich: wir sprin-
gen über Mauern. Wenn ein Neuer kommt, zeigen wir ihm genau, 
worauf’s ankommt.
Redaktion: Wo kommt das Wort Parkour her?
Malte: Das Ganze entstand Ende der 80er Jahre in den Vororten von Paris, 
wo Jugendliche die Stadt als Hindernisparcours sahen: Sport statt Rum-
hängen. Le Parkour schrieb man dann absichtlich falsch, vielleicht um 
es als Eigennamen für den neuen Sport zu kennzeichnen.
Redaktion: Was sind die wichtigsten Regeln?
Malte: Generell gibt es eigentlich keine festen Regeln. Die erfahrenen 
Traceure (Anm. d. Red.: Leute, die Parkour machen) sagen niemandem, 
was er darf und was nicht. Aber es gehört beispielsweise zum „Ehren-
kodex“, die „Spots“ (Anm. d. Red.: Orte, an denen gut trainiert werden 
kann) nicht zu verändern, vor allem nicht zu beschädigen. Ansonsten 
kann man seiner Kreativität freien Lauf lassen. Vorgeschriebene Be-
wegungsabläufe gibt es nicht. Die Bewegung soll effizient sein, also 
schnell und sicher und mit einem guten „flow“. Aber es geht nicht 
darum, unnötige Risiken einzugehen, um anzugeben. Wir sind keine 
Adrenalinjunkies.
Jeder soll lernen, sich selbst einzuschätzen und auf die eigene Sicher-
heit zu achten. Wir trainieren ohne Sicherung – da muss jeder Sprung 
sitzen. Aus diesem Grund verzichten wir auch auf Wettkämpfe.
Redaktion: Wie seid ihr organisiert?
Malte: Das Meiste läuft über unsere Homepage, wo sich jeder anmelden 
kann und wo auch alle Trainings drinstehen. Ein Forum ist angeschlos-
sen und wir sind über Facebook zu finden.

Redaktion: Wie bist du selbst zu Parkour gekommen?
Malte: Ich hab wie die meisten einen Beitrag im Fernsehen gesehen und 
bin dann über ein Forum zu der Gruppe gestoßen. Anschließend hab ich 
die Website aufgebaut. 
Redaktion: Wie steht ihr dazu, wenn Lehrer Parkour im Sportunterricht 
machen?
Malte: Wenn es gut gemacht ist, freuen wir uns darüber. Allerdings ist 
es schwierig, das Konzept der Freiheit und Freiwilligkeit im Unterricht 
unterzubringen.
Redaktion: Wie steht ihr zur Verwertung eures Sports z.B. in Filmen oder 
Computerspielen und zu Sponsoring oder damit Geld zu verdienen?
Malte: Wir haben nichts dagegen. Wir achten nur darauf, dass Parkour 
als das dargestellt wird, was es ist. Und es ist eben meist nicht so spek-
takulär, wie die Medien es gerne hätten. Durch Sponsoring findet der 
Sport mehr Beachtung. Das hat positive und negative Folgen. 
Redaktion: O.K. danke.
Weitere Infos: www.parkour-kiel.de
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RHYTHM IS IT! // 

Der Film „Rhythm is it“ (2004) dokumentiert das erste Education-Projekt 
der Berliner Philharmoniker unter Chefdirigent Sir Simon Rattle. 250 
Jugendliche aus Grund-, Haupt- und Oberschule tanzen auf Strawinskys 
„Le Sacre du Printemps“. 
Den meisten Schülern ist klassische Musik neu. Choreograph Royston 
Maldoom verhilft ihnen während harten Probens zu einer Ausdrucks-
kraft, an die Kids selbst nicht glaubten. Die Uraufführung überwältigt 
schließlich 3000 Zuschauer.

Filmtipp // 



herausgeber // Nordelbisches Jugendpfarramt
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Materialien zum Jugendsonntag
1. Sonntag nach Trinitatis // 26. Juni 2011 

Rede und schweige nicht …
The King’s Speech  MitMischen // Wenn nicht jetzt wann dann  

unerhörte Gebete // ohrenkuss  mitMission // 

Inclusive education  WackenseelsoRGe // The Last Supper  

kleines saMenkoRn am Boden // Beatbox  WeiteRsaGen //




